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Nachdem die neuen Strömungen in der Architektur zunehmend 
auch den architektonischen Alltag bestimmen, erübrigt es sich, zu 
den „Wallfahrtsorten" dieser „modernen " Baukunst zu „pilgern", 
da sich Beispiele inzwischen mehr oder weniger allerorts finden 
lassen. Am Beispiel der Bundeshauptstadt Bann sollen die kon ­
kreten Bedingungen ihrer Entstehung und die dominierenden Rich ­
tungen dieser Architektur vorgestellt werden. Ziel der nachfolgen­
den Ausführung en ist es, nachzuweisen, daß es sich bei der 
„m odernen" ästhetischen Baupraxis primär um eine Änderung der 
äußeren Form handelt, die wesentlicher Bestandteil der Neu­
ordnung und damit der Modernisierung der Stadt in zweckmäßiger 
Form ist, d. h., daß die Stadtzers törung im wesentlichen unver­
ändert weitergeht und sie sich lediglich anderer Mittel bedient. 

Die mit dem Konjunktureinbruch 1973 veränderte Städtebau- und 
Architekturpraxis beruht auf zahlreichen Ursachen, von denen sich 
fünf Hauptpunkte, die im folgenden summarisch behandelt werden 
sollen, herauskristallisieren: 

Die Krise der Innenstädte, 
die geänderten Verwertungsbedingungen (neue Kapitalgeber). 
die veränderten ästhetischen Bedürfnisse der neuen Mittel ­
schichten (Sicherung der Identität durch formale Kontinuität 
Schaffung des Bildes der intakten Stadt) , 
die D iskussion über d ie „Unwirtlichkeit" der Städte, 
die Dominanz der Zeichentheorie . 

Die Krise der Innenstädte 

Es war in erster Linie die Expansion des Warenhandels- und 
Dienstleistungskapitals, die Ende der 50er Jahre die einschneiden­
den Veränderungs- und Umstrukturierungsprozesse in den Kern­
städten einleitete und damit Anfang der 70er Jahre zur Krise der 
Innenstädte führte. Die großvolumigen Funktionsbauten der Kauf­
häuser, Versicherungen, Banken etc. negierten den historischen 
städtebaulichen und architektonischen Kontext; herrschendes Leit­
bild der Stadtplanung war die verdichtete und verkehrsgerechte 
Stadt - Kahlschlagsanierungen waren die Folge . Die daraus resul­
tierende und sich ständig vergrößernde Verkehrsmisere in den 
Innenstädten förderte entscheidend die Entstehung neuer Verkaufs ­
formen an der Peripherie der Städte (Einkaufszentren / Verbrau ­
chermärkte), die ihrerseits die ökonomische Funktion der City be­
drohten . Die rückläufigen Besucher- = Konsumentenzahlen ge­
fährdeten die möglichst rasche Warenzirkulation; sie wurden auf 
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die Eintönigkeit der „Konsummeilen" zurückgeführt. Voraussetzung 
für die Wiederherstellung der Attraktivität der City war die neuer­
liche Belebung ihrer ökonomischen Funktion. Seit Beginn der 80er 
Jahre entstehen Neuplanungskonzepte für die Stadtzentren (Stich­
wort: „neues Gesicht der Innenstädte") mit dem Ziel einer Revita­
lisierung der Innenstadt und der Wiederherstellung ihrer formalen 
ästhetischen Einheit, die man vor allem durch historische Ver­
kleidungen von Neubauten mit Hilfe historischer Zitate zu er­
reichen sucht. 
Um Einkaufen zum „Erlebnis" werden zu lassen und den Freizeit­
und Erlebniswert zu erhöhen, erfolgt eine architektonische „ Insze­
nierung" der Innenstadt. Ein erster wichtiger Schritt hierzu war die 
Verbannung des Autos aus dem Kernstadtbereich und die Ein­
richtung von Fußgängerzonen, die seit Ende der 60er Jahre ihren 
Siegeslauf durch die Bundesrepublik angetreten ha ben. Bonn ver­
fügt mittlerweile über die zweitgrößte Fußgängerzone innerhalb 
der Bundesrepublik. Die Fußgängerzonen werden mit vertrauten 
Symbolen bürgerlichen Interieurs, die Gemütlichkeit und Geborgen­
heit vermitteln sollen, ausgestattet und „wohnlich" gestaltet. Als 
Mittel hierzu dienen unter anderem Blumenkü bel, Brunnen und 
„Möblierung" (Bänke etc.). Man bietet die Waren nun in einem 
reiz vollen stä dtebaulichen Arrangement dar; der eigentliche Kauf­
akt wird verschleiert. Neben den Fußgängerzonen, d ie gewisser­
maßen zu einer Bühne für den neuen Warenurbanismus avancie r­
ten, geben die häufig perfekt wiederhergestellten Fassaden der 
zumeist ausgekernten historischen Bauten die stimmungsvollen 
Kulissen ab. Assoziationen an Basare prägen den Charakter der 
zahlreichen Passagen, die Ende der 60er Jahre von der Architektur­
geschichte neu entdeckt wurden. Seit Mitte der 70er Jahre erleben 
sie einen regelrechten Bauboom; sie werden weitgehend vom 
Finanzkapital (Versicherungen) finanziert. 

Die geänderten Verwertungsbedingungen - neue Kapitalgeber 

Die geänderten Verwertungsbedingungen (Konjunktureinbruch 
1973) und die daraus resultierende Baukrise führten dazu, daß 
zwecks besserer Verkäuflichkeit der Bauten ihrer formalen Ge­
staltung und ästhetischen Aufmachung eine ständig wachsende 
Bedeutung zukommt. Hauptfinanziers der „modernen" Architektur 
sind neben dem traditionellen Warenhandelskapital das Finanz­
kapital (u . a . Versicherungen und Banken), die Immobilienfonds 
der Großbanken und seit Mitte der 70er Jahre Bauträgergesell ­
schaften („Bauherrenmodelle" - Höhepunkt Anfang der 80e r 
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Jahre). Anleger von Kapital in den Fonds und Bauträgergesell­
schaften ist vor allem der neue Mittelstand. Dieser verkörpert so­
mit zugleich den Finanzier bzw. Träger wie auch den Adressaten 
der „ modernen" Baukunst. 

Oie veränderten ästhetischen Bedürfnisse der neuen Mitte/schichten 
(Sicherung der Identität durch formale Kontinuität - Schaffung des 
Bildes der intakten Stadt) 

Adressat der „modernen" Architektur ist in erster Linie - wie schon 
erwähnt - der neue Mittelstand, in der bürgerlichen Soziologie als 
obere Mittelschicht klassifiziert; er verfügt über einen Bevölkerungs­
anteil von ungefähr acht Prozent. Für ihn spielt die ästhetische 
Dimension eine große Rolle, genießt die Form Vorrang. Sein 
wachsendes Repräsentationsbedürfnis und zunehmendes Verlangen 
nach Status- und Prestigesymbolen finden in der „modernen" Archi­
tektur Erfüllung, die darüber hinaus das Streben dieser Schicht 
nach Rückversicherung und Absicherung der eigenen Identität 
formal zum Ausdruck bringt. Die Folge ist, daß der Bau von „Edel­
quartieren" immer mehr die Städtebaupraxis bestimmt. 
Im engen Zusammenhang mit der „modernen" Architektur zu sehen 
ist die verstärkt seit Mitte der 70er Jahre insbesondere von den 
konservativen Parteien proklamierte und betriebene „politische 
Wende" . Die konservativen Politiker beklagen zwar lautstark die 
Baukrise, anstatt jedoch eine Analyse ihrer Ursachen durchzu­
führen, versuchen sie, sie mit ästhetischen Mitteln zu bekämpfen. 
Sie fordern darüber hinaus den „Mut zur Geschichte" und die 
Rückkehr zu Tradition und Kontinuität. 

Die Diskussion über die „Unwirtlichkeit" der Städte 

In der Diskussion über die „ Unwirtlichkeit" der Städte, die in der 
Mitte der 60er Jahre einsetzte, wurden weniger die Ursachen als 
die Symptome des kapitalistischen Städtebaus angeprangert. Be­
klagt wurden unter anderem die Verödung der Innenstädte („Ver­
lust von Offentlichkeit") und die Trennung der Städte in verschie­
dene Funktionsbereiche. Die progressiven Städtebau- und Archi­
tekturkritiker wiesen zwar auf die Ursachen der Städtebaumisere 
hin (z. B. auf die überragende Bedeutung der Grundrente), von 
ihren Vorschlägen wurde jedoch nur das für den kapitalistischen 
Städtebau Brauchbare verwertet; folglich degenerierten die Fuß­
gängerzonen, die Teile von Wohnstraßen in den Innenstädten sein 
und öffentliche Funktionen übernehmen sollten, zu reinen Konsum­
meilen . 

In der seit ungefähr zehn Jahren vorherrschenden und maßgeb­
lichen Städtebau- und Architekturkritik rücken ästhetische = for­
male Fragen immer mehr in den Vordergrund. Beklagt wird vor 
allem die Verarmung der architektonischen Sprache und damit die 
Monotonie der Architektur; die Anschaulichkeit der Architektur sei 
verloren gegangen und die historische Dimension fehle völlig, 
lautet der Vorwurf. Gleichzeitig wird die historische Architektur 
aufgewertet mit der Argumentation, sie biete Orientierung, Stimu­
lanz und Identifikationsmöglichkeiten. Die Schuld an der herrschen­
den Städtebau - und Architekturmisere lastet man den Stadtplanern 
und Architekten an . 

Diese auf rein ästhetische Kriterien ausgerichtete Städtebau- und 
Architekturkritik läßt formale Probleme bzw. die traditionelle Orien­
tierung an Form- und Stilproblemen erneut in den Vordergrund 
rücken . Die Lösung wird wie früher in der Autonomie der Kunst = 
Architektur gesucht, da sie dem eigentlichen Wesen der Baukunst 
entspreche und den Kunstcharakter der Architektur betont. Daher 
beherrscht der Kult um die großen Architekten wieder einmal d ie 
Architekturszene, wird Origi nalität zum wichtigsten Kriterium . D ie 
Frage nach der sozialen Funktion von Architektur wird als über­
holt abgetan. Mit architektonischen= künstlerischen Mitteln („Ret­
tung durch Form " ) sollen infolgedessen d ie städtebaulichen und 
architektonisch en Sünden der Vergangenheit getilgt und über­
wunden werden - die Durchdringung des Lebens mit Kunst wird 

als Allheilmittel gepriesen . 

Die Dominanz der Zeichentheorie 

Die ästhetische Kritik wurde entscheidend von der Zeichentheorie 
(Semiotik) beeinflußt: Durch die Loslösung der Formen aus ihrem 
historischen Kontext ihren materiellen Entstehungsbedingungen 
und Funktionszusom;,,enhöngen - Frage nach WIE und nicht noch 
dem WAS _ werden sie zu unverbindlichen Zeichen . Die „ Form­
vorräte" der Geschichte degradieren zu einer „Schatzkammer" von 
Zeichen, die olle die gleiche Gültigkeit besitzen und frei verfügbar 

Wiss . Z. Hochsch. Archi t . Bouwes. - A. - Weimar 33 (1987) 4/5/6 

sind. Die als Zeichen genutzten historischen Formen werden auf 
den Oberflächen der Gebäude zur Anschauung gebracht - sie 
sollen gefallen und unterhalten. Die Inszenierung von Äußerl ich­
keiten entpuppt sich als architektonisches Theater. 

Postmoderne als Architekturtheorie 

Bevor d ie gegenwärtig in der Bundesrepublik vorherrschenden 
unterschiedlichen Architekturströmungen an exemplarischen Bei­
spielen der Bonner Architektur vorgestellt werden, sollen einige 
allgemeine Bemerkungen zur postmodernen Baukunst vorausge­
schickt werden: Ausgangspunkt dieser einleitenden Oberlegungen 
ist die These, daß die Postmoderne keine Architekturtheorie im 
engeren Sinne darstellt. Der Begriff „Postmoderne", zunächst in der 
Literaturwissenschaft verwandt, wurde Mitte der 70er Jahre auf die 
Architektur übertragen. Die Einheit dieser „Theorie" besteht eigent­
lich in der ihren Verfechtern gemeinsamen Ablehnung des „Neuen 
Bouens"; postmoderne Architektur versteht sich als Reaktion auf 
die Modeme und strebt ihre Revision an . Die „postmodernen 
Theoretiker" losten die Fehlentwicklungen in der Architektur der 
50er und 60er Jahre dem „Neuen Bauen" an, wobei sie das „Neue 
Bauen" pauschal mit der Architektur der letzten Jahrzehnte gleich­
setzen. Sie konstatieren viele Wirklichkeiten, lehnen übergreifende 
Denk- und Erklärungssysteme ab und halten die Suche nach 
ästhetischen Methoden zur Erkenntnis der Wirklichkeit und der 
historischen Prozesse für vergebl ich. Proklamiert wird d ie Ära der 
Ambivalenz, da genaue Urtei le über die Wirklichkeit nicht möglich 
seien. 

Einige Grundthesen sollen die „postmoderne Theorie" erläutern: 

1 - Die Architektur- und Städtebaukrise (und damit zugleich die 
Gesellschaftskrise) sind Resultat der Oberbetonung von Tech ­
nik und Rationalität, wie sie vor allem das „Neue Bauen " 
verkörpert, sie ist auf den Autoritätsverfall d es bürgerlichen 
Wertesystems zurückzuführen. 

2 - Zurück zum Ästhetischen, zur Architektur als Kunst, heißt die 
Devise : Mit traditionellen architektonischen Mitteln soll die 
„ Formzerstörung" der Vergangenheit - das „Neue Bauen " 
habe die klassische Syntax aufgegeben - bekämpft werden. 
Entsprechend dem Bekenntnis der Postmodernen zum Relati­
vismus und Eklektizismus besitzt jedes historische architekto­
nische Motiv und Zitat gleiche Gültigkeit und kann beliebig 
verwandt werden. 

3 - Eine Auseinandersetzung mit der Geschichte, d. h. mit der 
historischen Architektur ist nicht gefragt - „anything goes" 
heißt die Losung. infolge ihres unhistorischen Standortes - sie 
siedeln sich selbst jenseits der Gesch ichte und der kapitali­
stischen Gesellschaft an - ziehen die Vertreter der Post­
moderne einen scharfen Tren nungsstrich zwischen Gesellschaft 
und Kultur; sie stellen die Autonomi e der Kunst dem gesell­
schaftlichen Leben gegenüber. Daraus folgt als Konsequenz 
die Ablehnung insbesondere der sozialen Baupraxis des 
„Neuen Bauens" . 

Beispiel: Der Bonner Kaufhof 

Der ab Mitte der 70er Jahre erfolgte Umbau d es Bonner Kaufhofes 
soll als exemplarisches Beispi el für d ie gegenwärtige Baupraxis 
dienen. Während der innere Ausbau und die Gestaltung des 
Schaufensterbereiches einem einheimischen Architekten übertragen 
wurde, stammt der Fossadenentwurf von den renommierten Stutt ­
garter Architekten H. Kammerer und W . Beiz. Sie hatten sich 1974 
an einem beschränkten W ettbewerb beteiligt und waren daraufhin 
von der Kaufhof AG , d em zweitgrößten bundesdeutschen Waren­
hauskonzern, mit der Ausführung betraut worden. Mit dem Kauf­
hofumbau hielt di e „moderne" =historis tische A rchitekturauffas­
sung Einzug in Bonn . Bezeichnenderweise si nd die Architekten nur 
für den Fassadenentwurf zuständig, was die Trennung zwischen 
Baukörper und Hülle bedeutet. Die Fertigstellung der zweischaligen 
Fassade über gabelstumpfförmigen Stützen im Erdgeschoß erfolgte 
zur Jahreswende 1978/79, der innere A usbau wurde 1981 abge­
schlossen. Anlaß des Umbaus war eine erhebliche Vergrößerung 
der Verkaufsflächen. 
Im Dezember 1978 (8. 12. 78) wurde in einer ganzseitigen Anzeige 
in den Bonner Lokalzeitungen d ie neue historische Architektur­
formen und Gestaltungselemente aufgreifende und verwertende 
Kaufhoffassade (Skelett aus sandgestrahltem Beton , Ausmauerun­
gen aus Tuffstein) vom Kaufhof-Konzern „ Bonn und seinen Bürgern 
als Weihnachtsgeschenk präsentiert". D ie neue Fassade, .eine 
Außenhaut, d ie sich dem ehrwürdigen Münster unterordnend an-
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1 Kaufhof Bonn. Fossadenneubou 1978-1979. Architekten: Hans Kammerer, 2 Kaufhaus leffers Bonn . 1986. - Verwertung gründerzeitlicher Wohn- und 
Walter Beiz (Stuttgart) Geschäftshäuser; nur der rechte Baublock stellt einen Neubau dar. Architekt: 

-

l Bonn, Königstroße. - Abriß des gründerzeitlichen Gebäudes der Kaffee­
rösterei Zuntz bis auf die Hauptfassade, die zur „Nobilitierung" der neuen 
Wohnarchitektur dient. 1983-1984 

paßt ", sei ein „Beitrag zur Stadtverschönerung", durch sie werde 
die in Angriff genommene „ Neugesta ltung des Münsterplotzes zu 
einem der schönsten Plätze der Bundeshauptstadt sinnvoll abge­
rundet". Zur Neugestaltung des Bonner Münsterplotzes zählten 
neben der neuen Pflasterung die Verlagerung der Tiefgoragenzu ­
und Ausfahrten und insbesondere Bonkneu- und Bonkumbouten. 

Arch itektonische Formensp rache und Materialien der Kaufhof-Fas­
sade (Tuffstein, Moselsch iefer) verdeutlichen die ästhetischen Ab­
sichten des Konzerns. {Abb. 1) D ie unter anderem durch die Staffe­
lung der Fossodenfläche erzielte Kle inteili gkeit der Wandgliede ­
rung, d ie Wohl der Arch itekturelemente und der Dachformen 
(plastische Gliederung der Fassade durch Glaserker und Zwerch ­
giebel - Walmdach) orientieren sich ebenso wie die Baumateria ­
lien an der historischen kleinporzellierten Nachbarbebauung. Auf 
diese Weise wird sowohl formal wie auch im Maßstab an die 
benachbarten gründerzeitlichen bürgerlichen Wohn- und Geschäfts­
häuser angeknüpft. 

Der Rückgriff auf historische Formen erfolgt jedoch willkürlich und 
beliebig. Es ist nicht ersichtlich, welche Epoche aufgegriffen wird, 
d. h. in welcher Zeit d ie historischen Formen verankert werden 
sollen - den Beweis liefert der völlige Verzicht auf historische 
Architekturdetai ls und auf Dekor. D ie historistische Fassade soll die 
eigentliche Ursache des Umbaus, bei dem die alte Bauflucht ver­
lassen wurde, verschleiern: die Vergrößerung der Verkaufsfläche 
um gut 4000 m2 (von 11 000 m2 auf 15 000 m2), von den Bauherren 
als „notwendige Erweiterungs-Umbauten" und zugleich „Voraus­
setzung für d iese architektonische Lösung" ausgegeben. Selten ist 
die Verbrämung ökonomischer Abs ichten sowohl durch die ästhe­
tische Erscheinung als auch durch die sie rechtfertigende Argumen­
tation so deutlich geworden. 
Daß d ie Fossodengestoltung a ls Ergebn is einer oberflächlichen 
Anpassung an d ie historische Baukunst und das Verhältnis dieser 
historistischen Architektur zur Stadtgeschichte als rein formaler 
Rückzug in die Geschichte zu werten ist, offenbart sich in der Tot-
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Walter von lom (Köln) 

4 Bayerische Vereinsbank. Bonn Münsterplatz. 1983. Architekten: Konrad und 
Elisabeth Schloßberger (Andernach) . 

soche, daß für die Erweiterung der an der Rückseite des Kaufhauses 
gelegenen Warenanlieferung und für die Auslagerung einzelner 
Fachabteilungen kombinierte Wohn - und Geschäftshäuser aus der 
Gründerzeit aufgekauft und durch Neubauten ersetzt wurden, die 
sich in einzelnen Fällen hinter kulissenortig stehengelassenen 
Fassaden verstecken . 

Eine identische Baupraxis sie bestimmt allgemein den bundes ­
deutschen Baualltag - betreibt der ebenfalls am Bonner Münster­
plotz gelegene Textilkoufhouskonzern Letters (Fertigstellung der 
Um- und Neubauten Herbst 1986 - „ Fossodenorchitekt" Walter 
VAN LOM). (Abb. 2) Die aus den 60er Jahren stammende und für 
d ie damalige Zeit typische vorgehängte Glasfront des alten Waren­
hauses wurde durch eine historistische Fassade ersetzt, von der 
historischen Architektur der Bürgerhäuser des 19. Jahrhunderts, die 
für die Erweiterung aufgekauft wurden, verwertete man lediglich 
d ie Fassaden, die Häuser selbst wurden ausgekernt. Ihre Fassaden 
dienen - ebenso wie d ie historistischen Formen der neugestalteten 
Fassade - allein der äußerlichen Belebung der Bauwerke und 
hoben keinerlei Bezug zur Bauaufgabe; sie sollen über den Verlust 
des ihrer äußeren Form entsprechenden ursprünglichen Gebrauchs­
wertes hinwegtäuschen und die Rückkehr zu „Tradition und Konti­
nuität" suggerieren; es handelt sich um ein architektonisches Spiel 
ohne verbindlichen Sinn. Der fehlende Inhalt ist auch wohl dafür 
verantwortlich, daß die Fassaden matt und kraftlos wirken, man 
könnte sie als Architekturfurniere bezeichnen. 

Bei den vorgeführten Beispielen übernahm man für die Neuge­
staltung der Fassaden einige Merkmale ihrer architektonischen 
Umgebung mit dem Ziel, die negativen Auswirkungen des Stadt­
umbaus formal zu mildern. Die großvolumigen Kaufhausbauten 
der 60er Jahre hatten den städtebaul ichen und architektonischen 
Kontext gesprengt, nun werden die Gebäude durch Moßstäblichkeit 
und formale Angleichung oberflächlich der architektonischen Um­
gebung angepaßt. Die aus ihrem Zusammenhang gerissenen histo­
rischen Formelemente werden, da inhaltliche Bezüge sowohl zur 
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Sparkasse Bonn, Filiale Arndtstraße . Fertigstellung Herbst 1986. Architekten : 
Erlen und Partner (Köln). - Einbeziehu ng einer Gründerzeitfassade eines 
ausgekernten Südstadt· Wohnho uses. 

6 Wohnanlage Niederdol lendorf bei Bonn . 1984. Architekten : Krenz, Meier 
und Assoziierte 

7 Wohn· und Geschöftshous an der Beethovenhalle. Bonn . 1981-1982. Architekt 8 Sozialer Wohnungsbau . Bonn , Clemens·August·Stroße. 1986. Architektt 
Hanns Uelner Walter von lom {Köln) 

Bauaufgabe als auch zur Stadtgeschichte weitgehend fehlen, zu 
reinen Versatzstücken; auf historische G enauigkeit und Dekor kann 
folglich verzichtet werden. 
Das Verhältnis zur historischen Architektur stellt sich in Wirklichkei t 
ohistorisch dar; es ist rein ästhetisch, denn die historische Architek­
tur erhält kein neues Gewicht, sondern sie interessiert nur insoweit, 
wie sie der kommerziellen Verwertung nicht im Wege steht. Den 
Beweis liefert die mit den historistischen Neubauten verbundene 
Zerstörung his torischer Architektur. Die formale und maßstäbliche 
Anpassung der postmodernen Architektur beschränkt sich auf Stil­
fragen. Di eses Spi el mit historischen Architekturelementen läßt 
sich als Architekturnostalgie . bezeichnen, denn die historischen 
Architekturformen werden willkürlich aus ihrem ursprünglichen Sinn­
zusammenhang gelöst, sie werden zu reinen Versatzstücken und 
sind den Architekturmoden ausgeliefert. Selbst wenn bei Wohn ­
bauten Relikte der historischen Architektur miteinbezogen werden, 
so werden sie zur Herstellung nobler Architekturkulissen „miß­
braucht" dient d ie historische Aura der Imagepflege des Bau ­
herren 0°der der Bewohner. Mit Hilfe des historischen Architektur­
kostüms gibt man sich vornehm und weist sich so als zum neuen 

Mittelstand zugehörig aus. (Abb. 3) 

Architekturströmungen in der Bundesrepublik sei t Mitte der 
70er Jahre 

Eine Analyse der architektonischen Erscheinungsformen in der 
bundesdeutschen Baukunst der letzten zehn Jahre nach formal­
ästhetischen, d . h. stilistischen Kriterien ergibt die Unterscheidung 

von dre i Hauptströmungen : 
1 - Architektur, die ihre Formensprache aus dem lokalen und regio­

nalen Kontext bezi eht, 
2 - A rchite ktur d ie den Kunstcharakter ihrer Bauten besonders 

hervorhebt' und aus ästhetischen Gründen in erster Linie Form-, 
Ordnungs- und Strukturelemente der klassischen Baukunst ver­

wendet, 

3 - Architektur, d ie sich um historische Kontinu i tät bemüht. 

Wie sich noch zeigen wird, erweist sich die Einordnung einzelner 
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Bauwerke in d ieses Stilschema häufig als schwierig, da ein Ge­
bäude natürlich stilistische Oberschneidungen aufweisen kann. 

Zu 1 

Die Arch i tek ten, di e di e lokale und regionale Arch itekturtrad ition 
vertreten, geben zwar vor, di e Formensprache ihrer Arch ite ktur 
durch Analyse d es Ortes , seiner Geschichte und seiner Topograph ie 
zu gewinnen, jedoch werden d ie gestalterischen M ittel nur in Aus ­
nahmefällen - in Bonn existiert hierfür kei n Beispiel - aus der 
arch i tektonischen Umgebung heraus entwickelt. Bundeswei t finden, 
da ei ne genaue Analyse des Ortes und seiner Geschichte fehlt -
aufgrund rein formaler Entschei dungen historische Motive, d . h. 
vertraute Bauformen wie Erker und Dachgaupen, ober auch über­
regional anzutreffende Dachformen Verwendung, so daß sich das 
formale Erscheinungsbild in allen Orten und Regionen gleicht. 
(Abb. 4) Ebensowenig kann man von einer genauen Kenntnis der 
architektonischen Vorbilder sprechen. Du rch d ie fehlenden inhalt ­
lichen Bezüge zur Bauaufgabe, zum Ort und zu seiner Geschichte 
degenerieren die historischen Motive zu reinen Versatzstücken. Es 
erfolgt eine subjektive Auswahl - d ie beliebige Verwendung histo­
rischer Motive ist kennzeichnend für diese Architekturströmung, da 
lediglich die pure Formmitteilung auf den Fassaden intere ssiert. 
Aus diesem Grund herrschen Fassaden im Sinne von Schausei ten 
vor. Insbesondere dem Doch (Walmdächer werden bevorzugt) 
fällt eine wichtige Aufgabe zu: Sein „bergender Charakter" so l l 
die Wohnlichke it betonen und die Gemütlichkeit des O rtes heraus­
streichen. Kompakte Bauprogramme (Kaufhäuser, Versicherungen 
etc . .. ) verstecken sich hinter kleinteiligen historistischen Bürger­
hausfassaden. Ursprüngl ich lokal begrenzt verwendete Materialien 
(Backstein beispielsweise) lassen sich nun in allen Regionen an­
treffen. 
Grundsätzl ich ist der architektonische Ansatz, die gestalterischen 
Mittel aus der architektonischen Umgebung, der Analyse d es 
Ortes und seiner Gesch ichte zu gewinnen, um ein ortsgebundenes 
Bauen zu ermöglichen, wichtig . D ie Loslösung des Formenkanons 
aus seinem örtlichen und regionalen Kontext aber ist problema­
tisch . 
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Die Vertreter der zweiten Strömung betonen - ihrer akademisch en 
Auffassung von A rchitektur folgend - den Kunstcharakter dieser 
Gattung, sie fassen die A rchitektur als Sprache auf. M it einer Flu t 
von Motiven und Zitaten wird d ie Fassade überschüttet. Das Aus­
wah lkriterium ist jedoch nicht die Symbolkraft der einzelnen For­
men, sondern ihre Zeichenhefti gkeit. A ufgrund ihrer rein ästheti­
schen = unhistorischen Au ffassung ist der ganze Formenschatz 
der A rchitekturgeschichte verfügbar, es werden jedoch in erster 
Linie Gestaltungsmittel, Formen und O rdnungselemente d er „gol­
denen Epoche" d e r Baukunst, d es Klass izismus, bevo rzugt. Dem 
traditionellen W erk begriff gemäß, erfolgt ei ne Eintei lung der Fa~ ­
sade d es Bauwerkes in Sockel-, Wand - und Dachzone. Das archi­
tektonische Repertoire besteht unter anderem aus Tonnendöchern, 
Säulen, Kuppeln, Po rtal en, reichen Gesimsen und Profil en; darüber 
hinaus werden bevorzugt stereometrische und geometrische Grund­
formen eingesetzt, d ie man meist i n ein symmetrische.s Ordnungs­
system einspannt. Häufig werd en historische A rch1tekturmot1ve 
hervorgehoben und mit „high-tech- Details" (u. o. verchromte 
Schornsteine / Schornsteine aus Edelstahl) kombiniert. 

Die aus ihrem historischen Zusammenhang gelösten Formen dienen 
dem „Kult der reinen Form ", denn sie werd en keinen neue n Be­
deutungen zugeführt; ihre Funkt ion besteht ausnahmslos darin, 
dem Bauwerk die Au ra des „ Ein maligen" zu verleihen. (Abb. 5) 
D ie architektonische Inszenierung d ient der Unterhaltung, wobei 
die Zusammenstellung und Zurschaustellung nicht zusammeng e­
hörender A rchitekturformen durchaus überraschend und originell 
ausfallen kann. En tsprechend der H ierarchie der Bauaufgaben ist 
der architektonische Au fwand für d ie „ höheren Bauaufgaben" 
(u . a . Kaufhäuser, Verwaltungsgebäude d er W irtschaft, Musee n -
Bauten d er Kunst und Kultur) am größten; dies setzt sich in ab­
geschwächter Form „ nach unten " fort, so daß selbst das kleinste 
und unbedeutendste Geschäftshaus seinen Rundgiebel, Erker oder 
se in Tannendach erhält. 

überrei ch fällt das Formenrepertoire bei den Einzel bauten und 
„ Edel quartieren" d es neuen Mittelstandes aus. (Abb. 6) Die For­
men d ienen den Bewohnern zur repräsentative n Sel bstdarstellung 
und zur Demonstration ihres elitären Lebensstils - distinguie rtes 
Auftreten und Geschmack sollen unter Beweis gestellt werd en, 
wobei der Prestigewert der A rchitektur umso höher eingestuft wird , 
je ungewöhnlicher di e ästhetische Erscheinung ist. (Abb. 7) D ie 
Arch itektur wird als wichtiges Unterscheidungsmerkmal zu anderen 
Schich ten und Klassen benutzt - ihre autonome Ästhetik ist bew ußt 
abgesetzt von den alltäglichen Erfahrungen . Indem auch d ie A n­
gehörigen unterer sozialer Schichten ei nzelne Farmen übernehmen , 
unterstreichen sie ihre Teilnahm e am bürgerlich en Lebensstil und 
betonen so ihren sozialen Aufsti eg; di e A rchitektur avanciert zum 
Spiegel der gesellschaftlichen H ierarchie . 
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Nur bei relativ wenigen Neubauten läßt sich das Bemühen um 
historische Kontinuität nachweisen. Vor all em im Sozial en W oh­
nungsbau, der seit der Baukrise einen tiefen Einbruch erli tten hat 
und inzwischen fast ganz zum Erliegen gekommen ist, versucht man 
an das „ Neue Bauen" der 20er Jahre anzuknüpfen und seine 
formalen und sozialen Errungenschaften zu übernehmen und 
weiterzuführen . D ie wenigen Neubauten des Sozial en Wohnungs­
baus, d ie in den letzten Jahren in Bann entstand en sind, stehen 
in der formalen Tradition d es „Neuen Bauens''. (Abb. 8) Turm ­
artige Aufba uten betonen d ie Ecken. Vereinzelt läßt sich auch bei 
anderen Bauten eine „vorsichtige" formale W eiterentwicklung d es 

Neuen Bouens" fests tellen . Durch Staffelu ng d er Gebäudefronten· 
~nd Variation der Dachfarm en entstehe n kleinteilige und mal e­
rische Straßenbilder. D ie d eutliche Betonung der Eingänge verleiht 
den Häusern „ A ufforderungs- = Einladungscharakter" ; Fenster­
bänke vermitteln zwischen drinnen und draußen. A ls Kontakt- und 
Begegnungsraum werd en A rkaden bevorzugt. N eue Grundrißlösun ­
gen sucht man jedoch vergeblich . 

Insbesondere bei Neu-, Um- und Erweiterungs bauten von Banken 
wird dagegen die neoklassizistische Formensprache in abg~­
schwöchter Form übernommen; nach der Jahrhundertwende war sie 
das Charakteristi kum öffentlicher und privater Verwaltungsge­
bäude da sie sich für die Demonstration von Macht und Status 
besonders eignete - a uch heute scheint sie der „ Bedeutung " der 
Bauaufgabe angemessen. 
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Al s bestes Beis pi el moderner Architektur in Bonn sei abschli eßend 
die Kaiser- Pa ssage angeführt. Für die in ei nem Innenstadtkarree 
gelegene Passage wurde kei ne historische Archite~tur ge~pf.ert . 
Die A rchitekten nutzten überzeug end die konstruktiven Moglich ­
kei ten, Kleinteiligkeit ze ich net die Passage au s. Di.e Scha~ung 
erlebba rer Räume geht über d ie kommerzi ellen Intentionen hinaus 
und ermögl icht vielfälti ge Nutzungen. 

Zusammenfassung 

Die Kri se der Stadt" erfä hrt lediglich eine ästhetische Bewälti­
gung·: da sich d ie Nutzung der Stadt nicht grundl.ege.nd ~ndert. 
Im G egenteil, der Wandel vollzieht sich ousschl1eßl1ch in der 
äußeren Aufmachung, der Form der Architektur - die Ursachen 
für d ie „Unwirtlichkeit" der Stadt dagegen bleiben unverändert 
beste hen, so daß ei ne weiter zunehmend e Verödung der Innen ­
städte voraussehbar ist. D ie formalösthetische Stadtbildpflege kann 
lediglich eine formale Milderung des einschneidenden Stadtum­
baus bewirken. Bei der ästhetischen Stadtbildpflege handelt es 
sich um eine ästhetische = äußerliche Modernisierung, durch d ie 
der Stadtkörpe r lediglich in zweckmäßige Form gebracht wird. 
Mon g laubt, d ie sich auflösende Stadt der Gegenwart durch 
W iederherstellung ihrer ästhetischen Ganzheit erneut zusammen­
lügen zu können, dem Zerfall des historischen Stadtgefüges durch 
historistische Fassaden entgegenzuwirken, ihn aufhalten zu können . 
Mit d em „Bild der intakten Stadt" soll sich der Bürger wieder 
identifizieren können, d enn zur Sicherung der Identität durch 
formale Konti nuität spielt die historistische Arch itektur eine wichtige 
Roll e - sie suggeri ert Dauer, wo W echsel herrscht, und erhält so 
fiktiven Charakter ; ei ne „äußere Welt" di ent als Wirklichkeitsersatz. 
D ie historistische A rchitektur ist jedoch lediglich auf Anschauung hin 
konzipiert, sie soll d en Betrachter durch Assoz iationen einstimmen, 
wobei ihre Aneignung nur in Form von Konsum und nicht durch 
ihren Gebrauch möglich ist, da Wohnen in der Stadt im allge­
meinen nicht vorgese hen ist. (Neuerdings zeichnet sich allerdings 
- nicht zuletzt als Folg e der schlechten Verkehrsverhältnisse -
ein Trend bei dem neuen M ittels tand ab, in neue innerstädtische 
Luxusquartiere zu ziehen.) Di e historistische Arch itektur signalisie rt 
in Wi rklichkeit ei nen Verlust von Tradition . Der scheinbare Rückzug 
in die Geschichte stellt in Wahrh eit, wie das unverminderte W eg­
räumen von Stadtg eschich te beweist , einen Verzich t auf Geschichte 
da r. Bei der Wohnarch i tektur d ient d ie neue architektonische 
Formensprache in erster Linie der Selbstdarste llung , wird si e als 
Status- und Prestigesymbol genutzt. 

Nicht bestritten werden soll, daß in der Diskussion über d ie Form 
de r Architektur wichtige Fragen aufgeworfen worden sind, wie 
beispi elswei se d ie Frage nach der „ O rts bildung ". Anstelle ei ner 
Auseinandersetzung mit der Geschichte - was soll bewahrt wer­
den? - beschränkt man sich jedoch auf wenige Glanze poche n der 
Architektur und verwertet led iglich ihr Formenrepertoire und d egra­
die rt sie so zu „Schatzkammern" für Formen und Moti ve, über d ie 
be li ebig verfügt werd en kann. Genausowenig ist gegen „Geschich­
ten" einzuwenden, d ie d ie A rchitektur „ erzählt'', es handelt sich 
jedoch bezeichnenderweise fast nie um „ Geschichten" der Be­
nutzer und Bewohne r. D urch d ie fehlende inhaltliche Neu bestim­
mung der Architektur kann von e ine r Erweiterung der „ästhetischen 
Erfahrung " (Posener) kei ne Red e se in. Notwendige Voraussetzung 
zur inhaltlichen Neubest imm ung wäre d ie Wiedergewinnung der 
sozialen Funktion der Architektur. Auf d iese wichtigste Errungen­
schaft d es „ Neue n Bauens" hat man fast ganz verzichtet. 
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